
Beilage zu Hummer 81  der Volksstimme.
Wiesbadener Angelegenheiten.

Wiesbaden, 5. April ISIS

Zwei wichtige 9un - esratsveror - nung.
In der Sitzung vom 4. April hat der Bundesrat zwei

Verordmingen beschlossen, die sich ans die Benutzung von
Grundstücken städtischn Charakters zu landwirtschaftlichen
und gärtnerischen Zwecken beziehen. Durch die eine wird di--
Möglichkeit gegeben, solche Grundstücke, die sich zur Bebau¬
ung init Gemüse und landwirtschaftlichen Produkten eignen
dieser Nutzung zuzuführen . In der anderen Verordnung
wird bestimmt, daß Grundstücke in Gemeinden von mehr als
10000 Einwohnern zur gärtnerischen Nutzung nur zu mäßi¬
gen, von einer unteren Verwaltungsbehörde festzusetzenden
Pachtpreisen verpachtet werden dürfen. Es soll dadurch einer
spekulativen Ausnutzung durch den Besitzer Einhalt getanwerden.

Gemüse, - ie nichts koftsn.
Der Kriegswirtschaftliche Ausschuß beim Rhein-Mainischen

Verband für Volksbildung übersendet uns die folgende beachtens¬
werte Notiz : Bon Ende April bis Anfang Juli wird unser wich¬
tigstes Nahrungsmittel , die Kartoffel, in dem Maße als die Jahres¬
zeit vorruckt, knapper und auch weniger schmackhaft. Da bilden
gnine Gemüse eine willkommene Ergänzung . Wer solche möglichst
billig haben will, mag sich in dieser Kriegszeit erinnern , daß eine
Anzahl wildwachsender Pflanzen ohne große Umstände wohl¬
schmeckende und gesunde Gemüse liefert . Die finger- oder hand¬
langen Triebe der unter Hecken, an Wegrändern , auf Schuttplützcn.
an Dämmen und sonstigen schattigen Plätzen wachsend, allbekannte
d r e n nessel (Urtica , urens L.) werden mit Handschuhen ge-
pflückt, dann wie der Spinat belesen und behandelt, und geben so
ein gesundes Gemüse. Wenn später die Triebe länger werden,
pflückt man nur die Spitzen ab, da die unteren Teile dann etwas
zähe sind. An feuchten und vor allem recht schattigen Waldrändern
unter Hecken, in schattigen Anlagen und Gebüschen, sind jetzt di"
grundständigen Blatter eines in unserer Gegend recht häufigen
Lwldengewachses erschienen, des Geißfußes  oder Giersch
(Assopockiurn poängrnriL I, .). Sie liefern im jugendlichen Zu¬
stande ebenfalls ein wohlbekömmlichesGemüse, das wie Spinat
zubereitet wird Das Gleiche gilt für die S cha f g a r b e (Achillea

ren  überaus feingefiederte im ersten Frühling sehr
zarte Blatter förmliche Rasen bilden. Ein besonders schmackhaftes
Eemirse gewinnt man . wenn man die genannten Kräuter mitein¬
ander mischt. Eine dritte , von alt und jung gekannte Pflanze ist
"Er "uf allen Kleefeldern an grasigen Feldwegen und Rainen
wachsende Löwenzahn  auch Kuhblume oder Ringelblume
(U>ontondon Taraxacum ) genannt Wer ihn benutzen will, muß
sich beeilen, damit er die bekanntlich vielgezahntcn, der Pflanzen-
kundige sagt schrotsageförmigen Blätter noch vor dem Aufbrechen
der goldgelben Korbblüte sammeln kann. Werden die Blätter
spater gesammelt, so schmecken sie bitter.

An Salatpflanzen seien nur zwei wildwachsende angeführt:
hsE^ r u n n e n kr e s s e lklssturtium nfficinale R. Br.) und das

° ck skra ut (Ranunculus Ficaria L.) auch Feigwurz™'t ere etn• Bewohner unserer Wiesengräben mit
2L2xm Wa/Er - Sie wird als Salatpflanze von Kennern sehr

£l1bet  s ' ch on  schattigen feuchtenSteilen des Waldes, an Grabcnrandern und unter feuchten Lecken
Z " 5 N' « enform,geii Blätter geben in jugendlichem Zustande einen

.. Die. zwischen den Wurzeln sitzenden zahl¬
reichen länglichen Knöllchen, die stärkcmchlhaltig sind, können nach-
K ™an Ef -7 " Ler Zwei Tage in Salzwasser eingeweicht hat. in
er,elben Weise wie Kapern (in Essig) eingemacht und wie Kapernt Fle'schbeilage verwendet werden. Auf dem Westerwald und
n sonstigen Gebirgsgegenden verdient der S i r s chz u n g e n -
knoterich (Rovknnum Rmtorta I, .). eine Wiesenpflanze die
Sllt̂ B̂ achtnna ^ ^ b'!^ pr°chw°ll rote Blütenähre ' auf-
tallt. Beachtung. Seme sattgrunen Wurzelblätter liefern in den
ersten Fruhlingswochen ein schmackhaftes Gemüse

war - sehr zweckmäßig, wenn die Lehrer in den Schulen den
K» dern diese Gewächse zeigen und erklären wollten. In größeren
Orten wäre es auch, angebracht, die Fundorte in Feld und Flu? zu

einmal Mit der Schuljugend, der sich Erwachsene
anschließen können, herauszuziehen und die Erklämrng in de?
^ R<^ " ^ wen. Wenn Führer nicht vorhanden sind, so ist

Verband pur Volksbildung, Frankfurt a M..
M vermütelm S€rttruf:  ® anf° 6803, gerne bereit, diese ko-'wnlos

Zur Viehzählung am 15. fipril.
Der Bundesrat hat kürzlich beschlossen, am 15. April d. 0 .

eine Vieh -Zwischenzählung im Deutschen Reiche vornehmen
zu lassen. Dem Kaiserlichen Statistischen Amt ist bas vor
lausige Ergebnis bis zum 1. Mai , die endgültige Zusammen
stellung bis zum 1. Juni 1916 einzusenden. Besonders wich¬
tig ist die Bestimmung des Bundesrats , daß, wer öffentlich
unrichtige oder unvollständige Angaben macht, mit Gefängnis
bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark
bestraft wrrd. Auch kann Dich, dessen Vorhandensein ver¬
schwiegen worden ist. im Urteil für den Staat verfallen er
klärt werden.

Wie toir einem zu dieser Bundesratsverordnung er
gangeneu Aussührungs -Ministerialerlaß an die maßgebenden
Behörden entnehmen , erstreckt sich die Zählung auf Pferde,
Rindvieh , Schweine , Ziegen , Federvieh und (zum ersten
Rkale) auf zahme Kaninchen. Die Militärpferde werden'nicht
gezählt . — Ausdrücklich wird in dem Erlaß darauf hinge
wresen, daß die Viehzählungen zu irgend welchen steuerlichen
Zwecken nicht benutzt, werden. Es handle sich um eine nicht
für die, Oeffentlichkeit bestimmte Zählung , deren Ergebnis
ohne ministerielle Genehmigung nicht weiter , namentlich nicht
an Private , mitgeteilt werden dürfe, Veröffentlichungen
dürfen nur mit Zustimmung des Reichskanzlers erfolgen.

Landes -Unwersität Gießen bei 10 Landwirten des Kreises
Rapsanbau stellen  eingerichtet . Diese Stellen haben
insgesamt schon zirka 25 Morgen Raps , teils in Form von
Tungungsversuchen . teils in Form von Sortenanbauversuchen
gebaut und liefern nun von den als gut erkannten Sorten das
Saatgut einesteils für vermehrten Rapsanbau in dem Kreise
Gießen , andernteils durch Vermittelung des landwirtschaft¬
lichen Vereins für die Provinz Oberhessen auch für die ttbri-
gen Kreise Oberhessens . Es stehe zu erwarten, daß auf diesem
Wege sowohl hinsichtlich der Fett - wie auch der Futterversor¬
gung bald erfreuliche Ergebnisse zutage treten werden.

Langenschwalbach, 4.  April . (Kreistag .) Zur Be-
streitung der Kriegsunterstützungen im Untertaunuskreis be¬
schloß der Kreistag die Aufnahme eines Darlehens von
1390 000 Mark. Bisher wurden 610 000 Mark für Unter-
stützungen aufgewendet . Für die Ostpreußenhilfe im Kreise
Stallupönen bewilligte der Kreistag 6000 Mark. Die Kreis-
steuern erfahren trotz der hohen Ausgaben keine Steigerung.
-v5tt den Kommunal - und Provinzial -Landtag wählte man
Landrat v. Trotha (Langenschwalbach ) und Bürgermeister
Leichtfuß (Idstein ).

den umliegenden Rreisen.
Viehausfuhrverbot in Hessen.

Das hessische Ministerium des Innern erläßt folgend
Bekanntmachung:

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats über Fleisch¬
versorgung vom 27. März 1916 hat die Reichsflcischstelle an
geordnet , daß im Großherzoatum Hessen die für die Heeres
Verpflegung ihnt auferlegten Mengen von Schlachtvieh (Rind¬
vieh, Schafen und Schweinen ) , sowie die zur Versorgung der
Zivilbevölkerung einschließlich der Garnisonen , Lazarette und
Gefangenenlager aufzubringenden Schlachttiere der genann¬
ten Arten aus dem Land selbst beschafft Werder müssen. Aus
diesem Grunde sehen wir uns veranlaßt , die Ausfuhr
v-y n Vieh  der genannten Arten un von Fleisch  und
F l e i s chw a r c n lß 11 der Verordnung ) aus dem

r o ß h erzogt u in mit sofortiger Wirkung
zu verbieten.

Alle in bezug auf die Ausfuhr von .Vieh und Fleisch ein¬
zelnen nichthessischen Landesteilen gegenüber zugestandenen
Ermächtigungen werden hiermit zurückgezogen. Bereits in
dieser Hinsicht abgeschlossene Kauf und Lieferungs
Verträge  dürfen nicht mehr ausg "*ührt werden.

-iekek" ^ °sb°dener Fremdenverkehr hat im ersten Vierteljahr
«jes Jahres , wie ber der amtlichen Fremdenzählstelle festgestellt

sä«.. 6’ ®rcmbc  Fracht , und zwar 10138 Kur-
E i« \ finb 4060  F ^ mde gegen das Var-un glerchen Zeitraum mehr.

?“ atIart0ff,e!n: Ochsten Donnerstag beginnt die Stadt
«00 b°swllten Saatkartoffeln . Es kommen etwa
Zentner Frühkartoffeln zur Ausgabe. Anfangs nächster Woche

dann die Ausgabe von etwa 240 Zentner Spätkartoffcln.
r ? Heller werden durch Postkarte benachrichtigt, wann und wo sie
-ur Emppangnahme der Kartoffeln sich einzufinden haben. Die Be-
WM'chtigung grlt zugleich als Ausweis. Die Kartoffeln müssen bei
jtI? 6Ä e bA °h" werden. Der Preis beträgt fiir ..Jndu-
E 10  Mark , für blaue Odenwälder und „Frührofen " 11 Mark
un» für ..Kaiserkrone" 12 Mark der Zentner.

bur Fischerei. Das Aussetzen von Regenbogenforellen und
«« ll>er,etzlmgen soll im Wiesbadener Bezirk künftig aufgegeben
"ttden. da man mit den bisherigen reichlichen und kostspieligen Aus-
jungen kerne befriedigenden Erfolge erzielte. Größere Regen-

tourben bisher überhaupt nicht und Zander nur sehr
LT ? m dem zum Wiesbadener Bezirk gehörigen Teil des Rheins
^pen .^ Es soll in Zukunft dem Hecht mehr Aufmerksamkeit ge-

zg Festgenomme»e Schtvindlerin. Bor einiger Zeit ist hier eine
Jahre alte Person aufgetreten , die sich verschiedene Namen, u. a.

ch den einer Gräfin Olga von Grünau , beilegte und als vor'-
^/E ^ atleidende wohlhabende Familien heimsuchte, denen sie alle

Slichou Leidensgeschichten zum Besten gab, um in den Besitz einer
Unterstützung zu gelangen. Als die Polizei auf sie auf-

T «Tom wurde, verlegte sie ihr Tätigkeitsfeld anderswohin und
in S®ain8 und Frankfurt aus. Jetzt ist es gelungen, die

Stapler,n ,n Höchst festzunehmen. Die Schwindlerin ist in der
«ekw” der verheirateten Elisabeth Eleven, geb. Houben, festgestellt,

am 23. Oktober 1887 in Dortmund. Sie wurde außer vonam _
Mainz und Frankfurt auch von Kassel, Leipzig und

^hat ^ • * “* 100 in  ähnlicher Weise Betrügereien ver-

^ ^ f^ vffen hat sich am Montag in seiner Wohnung hier einLä.7“ »« pensionierter Beamter. Die Tat geschah in einem Anfalle
Umnachtung oder hochgradigerNervosität.

Cronbcrg, 4.  April . (H u n d e st e u e r.) Den hiesigen
Hundebesitzern wurden von der Stadtverordnetenversamm¬
lung die Hundesteuern recht beträchtlich in die Höhe geschraubt.
Der erste Hund kostet 16 Mark, der zweite 32 Mark, der dritte
48 Mark und so fort um jedesmal 16 Mark steigend.O

Langenselbold , 5. April . (Die Kartoffelaus
a a b e) erfolgt nunmehr auch Freitag nachmittags . Die von
den einzelnen Haushaltungen bestellten Mengen können nicht
berücksichtigt werden. Die Kartoffeln werden für jeden Haus
halt berechnet, und, nach dieser. Berechnung erfolgt die Aus¬
gabe. Familien mit weniger wie fünf Köpfen können daher
nur alle 14 Tage 50 Pfund Kartoffeln erhalten.

Hanau , 5. April .' (S chö f f e n g e rp cht.) Wegen Be
teivrgung der Offiziere und Unteroffiziere des deutschen Hee
res erkannte gestern das Schöffengericht gegen einen Arbeiter
auf 2 Wochen Gefängnis . Der Mann hatte in dem Gasthaus
„Zur deutschen Bierstube " geäußert, die Soldaten würden
schlimmer behandelt wie das Vieh. Das hörte ein Wehrmann
namens Leiermann , der Anzeige erstattete. Amtsanwalt Lauser
erklärte, daß das Verhältnis zwischen Offizieren und Unter-
offfzieren ein geradezu ideales , ein kameradschaftlichessei. (£r
beantragte 5 Monats Gefängnis . — (Wegen Uebertre
t u n g d e r .H ö ch stp r e i s e) erhielten die Heuhändler Kon-
rad Müller und Sell aus Rothenbergen je 50 Mark Geldstrafe
Sie hatten den Höchstpreis für Heu. der 6 Mark beträgt , um
I Mark bezw. 1.20 Mark überschritten. — (Ohne Geld
e i n gekauft)  hat eine Frau in einen, hiesigen Geschäft. Sie
erhielt wegen Betrugs einen Monat Gefängnis.

Hanau , 5. April . (E i n U e b e r s chI a u e r.) Ein hie
siger Schäfer meldete vor einigen Tagen der Polizei den Dieb¬
stahl ernes Schaflämmchens . Es gelang auch der Polizei , den
neuen Besitzer des Lämmchens ausfindig zu machen, wobei sich
herausstellte , daß der Schäfer selbst das Lämmchen verkauft
und um ganz sicher zu gehen, Anzeige erstattet hatte.

Hanau , 5. April . (Die  O r t s k r a n ke n ka s s e für
d e n San  d kr eis Ha na  u) teilt mit , daß mit dem 1. April
d. Zrffer II des 8 20 ihrer Satzung wieder in Kraft tritt

Friedberg , 4. April . (E i e r h ö ch st p r e i s e.) Da im
Krerie der Preis für frische oberhessische Landeier künstlich hoch-
gehalten wird , verfügte das Kreisamt , daß der Einkaufspreis
beim Landwirt für frische Landeier im Kreise Friedberg höch¬
stens 12 Pfennig das Stuck betragen darf. Der Kleinhandels-
verkaufsprew wurde, auf höchstens 14 Pfennig für das Stück
festgesetzt. Falls diese Preise nicht innegehalten werden, droht
das Kreisamt mit dem Erlaß eines Ausfuhrverbotes.

Gießen , 4. April . (Zur Förderung der Oel-
“ n L "•e ” b e r f 0 r a u n 0)  scheint , wie uns bekannt wird,
der Kreis Gießen einen sehr gangbaren Ausweg gefunden und
was dm Hauptsache ist, auch benützt zu haben. Er hat in Ge^
meinschaft nnt dem agrikulturcheinischen Laboratorium der

Kus Frankfurt a . M.
Der Schneiöerverbanü zu den neuesten kriegswirt¬

schaftlichen Maßnahmen.
Der hiesige Schneiderverband hielt am Montag eine Mitglieder.

Versammlung ab, die überaus stark besucht war. Zunächst berichtete
Geschäftsführer Plettl  über die Verhandlungen, die mit dem
Arbeitgeberverbande wegen Bewilligung einer Teuerungs¬
zulage und Erhöhung der Fourniturenvergütung
in letzter Woche in Dresden gepflogen worden sind. Schon im
September vorigen Jahres hatten deswegen Verhandlungen statt¬
gefunden. Der Arbeitgeberverband erklärte damals, daß er geneigt
sei, bis 1 März 1816 in neue Verhandlungen einzutreten , wenn
bis dahin eine Besserung der geschäftlichen Verhältnisse in der
Maßschneiderei eingetreten sei und die Teuerung anhalten wird.
Aber der Erklärung waren so viele Klauseln angehängt, daß darin
vom Verband eine verhüllte Ablehnung erblickt wurde. Nach mehr¬
maligem Briefwechsel stand die Frage erneut in Dresden zur Be¬
ratung . Hierzu lagen von Arbeitnehmerseite Anträge auf Er¬
höhung der Nähzutatenvergütung vor und von Arbeitgeberseite
wurde vorgeschlagen, eine Lohn  zulage zu vereinbaren, wenn die
Arbeitnehmer mit einer weiteren Hinausschiebungdes Inkrafttretens
des Reichstartfs einverstanden seien. Uebdr die Nähzutatenver-
gütung wurde eine Einigung dahingehenderzielt, daß in den Orten,
wo diese Zutaten vom Arbeitnehmer gestellt werden, eine höhere
Vergütung um 20 bis 30 Prozent sofort in Kraft tritt . Für Frank¬
furt kommt dies nicht in Betracht, weil hier die Nähzutaten durch¬
weg vom Arbeitgeber gestellt werden. Bei Eintritt in die Verhand¬
lungen wegen einer Lohnzulage gaben die Arbeitgeber eine Er-
klärung ab, in der sie bedauerten, keine Lohnzulage gewähren zu
können, weil eine neue Bundesratsverordnung zur Regelung der
Arbeit in Web-, Wirk- und Strickwaren verarbeitenden Gewerbe¬
zweigen bevorstände, die in ihren Bestimmungen den Arbeitgebern
schon große Opfer auferlege. Damit waren die Verhandlungen
darüber erledigt.

Genosse Plettl konnte schon die wichtigsten Bestimmungen aus
der Verordnung , von der den Organisationsvertretern vorher Kennt¬
nis gegeben war , mitteilen . Er glaubt nicht, daß die Verfügung
r:och gemildert wird. Die Schneider und Schneiderinnen stehen
also vor der ernsten Tatsache, daß sie nicht nur keine Lohn¬
zulage  trotz der immerwährenden Steigerung aller Lebensmittel
bekommen, sondern daß ihr Einkommen wesentlich ge¬
kürzt  wird Es sei deshalb Pflicht der Organisation , dafür zu
sorgen, daß Stadt oder Staat den Verdtenstausfäll ersetzen. •

Geschäftsführer B r e n n e cke erläuterte dann die Vorschläge
zw- den Maßnahmen , die infolge der Verordnung von der Orts¬
verwaltung vorgesehen sind. Es soll sofort ein Antrag an den
Stadtmagistrat gerichtet werden um Wiedereinführung der
Stj beitslos enunterstützung  und um wesentliche E r -
h o h u n g der U n t e r st ü tzu n g s s ä tze. Ferner soll das Krtegs-
ministerium ersucht werden, die hier geplante Errichtung *einer
Reinigungs - und Reparaturanlage für Unifor¬
men  baldmöglichst in Betrieb zu nehmen. Mit den Arbeitgebern
soll eine Verständigung über die Einteilung der durch die Verord¬
nung verfügten Arbeitsverkürzung gesucht werden; auch sollen die
örtlichen Organisationen aus Beschluß der Zentralvofftände erneut
die Frage der gemeinschaftlichen Arbeitsvermitt¬
lung  beraten . Der Redner führte dann aus : Wenn sich jetzt
unserer Kollegen eine Erregung bemächtigte, so sei das verständlich
und auch berechtigt. Eine solch tief einschneidende Verfügung sei
bisher für kein Gewerbe erlassen worden. Jetzt, wo in der Saison
die Schneider einigermaßen verdienen und verdienen müssen, um
ihre wirtschaftlichen Verhältnisse aus der stillen Geschäftszeit wieder
aufzubessern, kommt nun dieser Schlag. Es sei fester Wille der
Organisationsleitung , alles aufzubieten, um von den Behörden den
Verdienstausfall ersetzt zu bekommen. Dazu gehört aber das feste
Zusammenhalten der Kollegen. Die Organisation darf nicht auf¬
gegeben werden. Es ist vorgesehen, daß in nächster Zeit ein außer¬
ordentlicher Verbandstag sich mit der Situation beschäftigen wird,
der auch über Beitragsfragen und Unterstützungen zu beschlie¬
ßen hat.

In der lebhaften Debatte kam ein tiefer Groll und große Er.
bitterung zum Ausdruck. Alle Redner forderten, daß die Behörden
ihnen den Verdienstausfall restlos zu ersetzen hätten.

Die Verordnung ist nun heute effchienen, und wir geben kurz
die hauptsächlichsten Bestimmungen wieder: Die Arbeitszeit
in Betrieben darf 40 Stunden in der Woche  nicht über¬
steigen. Den Heimarbeitern  darf nur noch 7 0 Prozent
der durchschnittlichen Arbeitsleistung  vom Oktober
1815 bis Februar 1616 übergeben werden. Die Verteilung der
Arbeit oder Arbeitszeit ist der freien Vereinbarung überlassen.
Die Stücklöhne  dürfen nicht gekürzt  werden . Die Z e i t -
l ö h n e dürfen nur um 20 Prozent gekürzt  werden . Das
heißt also : Damenschneider, Tagschneider und Schneiderinnen, die
in Zeitlohn  arbeiten , dürfen nur 40 Stunden in der Woche
beschäftigt werden, erhalten aber 80 Prozent ihres bisherigen
Wochenlohnes. Alle in Stücklohn Arbeitende bekommen zu ihrem
Verdienst vom Arbeitgeber einen Zuschuß von 10 Prozent , sofern
der Wochenverdienst das üfache des ortsüblichen Tagelohnes nicht
übersteigt . Der ortsübliche Tagelohn bettägt hier am Orte 3.80
Mark für männliche und 2.80 Mark für weibliche Personen . Die
Zuschüsse sind in den Lohnbücherngesondert als solche zu bezeichnen.
Die Zahl der beschäftigten Personen daff durch Kündigung seitens
des Betriebsunternehmers in den ersten zwei Monaten nach Erlaß
dieser Vorschriften nicht um mehr als ein Zwanzigstel, nachher nicht
um mehr als ein Zehntel unter den Stand vom 1. Februar 1816
vermindert werden.

Eine nene Stiftung . Rittmeister Freiherr Adolf v. Hol » -
b a u i En, der letzte aus dem alten Frankfurter Geschlecht, der auf
dem bekannten, im Holzhausen-Park gelegenen alten Oedschlößchen
wohnte und der schon wiederholt durch Zuwendungen zu sozialen
Zwecken— die Einrichtung des Kinderfestes auf der »Oed" u. er. m _
^ern Interesse der Stadt bekundete, hat neuerdings in hochherzigster
Wmse der L .adt einen großen Betrag zugetvandt zur Errichttng
einer dem Andenken an das Geschlecht der Herren und Freiherren
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FrankAtter Sladtverordneten-Uerlmmlilng.
Frankfurt a. M ., 4. April.

Vorsitzender Tr . Friedleben schlägt der Versammlung vor, de»
Antrag Fnnck und Genossen, Mehl - und Brotvertcilung betreffend,
in der Generaldebatte mit zu behandeln . Dein wird zugestimmt.

In der
Generaldebatte zum Haushaltsplan

nimmt zuerst das Wort
Fnnck (Fortschr. Vpt.), der beklagte, daß einzelne Teile des

Haushaltsplanes so lange vor Stattfinden der Generaldebatte in
der Presse behandelt werden. Der Magistrat möge dafür sorgen,
daß künftig das nicht mehr geschehen kann. Er und seine politischen
Freunde werden dem Etat zustimmen . 13 Prozent Zuschlag zur
Einkommensteuer 'wissen als mäßig bezeichnet werden. Dabei wäre
zu erwägen , ob ü,ie Zeit nicht geeignet erscheine, au eine

Verein so> gesamten städtischen Verwaltung
zu denken. Zw .. ■ . . unten dadurch "große Ersparnisse gemacht
werden, « eine Freunde wünschen auch, die Kreditgenossenschaft
1914 nach dem Kriege weiter zu erhalten . Denn es gebe wohl keine
Klasse, die heute schlimmer daran ist, als die Klasse der kleinen
Bausbesitzer. So sehr dem Sparen das Wort geredet ioerde, könnten
die Gründe des Magistrats nicht anerkannt werden, die er bei Ver¬
ringerung der Summen für

Schulneubauten
ins Feld fuhrt . Gerade währeird und besonders nach dem Kriege
müsse auf die Erziehung der jungen Generation besonderes Gewicht
gelegt werden. Wichtiger als die Finanzfrage sei heute die

Ernähruugsfrage
der gesamten Bevölkerung. Er verweise aus seinen Antrag , der be¬
sage, die Verteilung von Dtehl und Brot schnellstens einer noch¬
maligen Durchsicht zu unterziehen . Die täglichen Brotrationen dürfen
unter keinen Umständen verringert werden. Auch mit der Aus¬
dehnung der Volksküchen möge sich der Magistrat eingehend beschäf¬
tigen . Tie Verwaltung der Lebensmittelversorgung in Frankfurt
a. M . sei besonders reformbedürftig . Bei aller Anerkennung der.
ehrenamtlichen Tätigkeit des Herrn Stadtrat Rößler sei doch die
Berufung eines besoldeten Magistratsmitgliedes an die Spitze der
Lebensmittelversorgung zu empfehlen.
"^ Zielowski (Soz .) führt aus , daß der zweite Kriegsetat ' mit an¬
deren Gefühlen ausgenommen werde, als der Etat 1915. Sorge be¬
schleiche jeden, der an die Zukunft denkt, und das komme auch im
Etat zum Ausdruck. Denke man an die Ausführungen , die Staats¬
sekretär Helfferich in bezug auf die Deckuirg der Kriegslasten machte,
so erwecke das keine erfreulichen ÄuSsichtcn. Da müsse man schon
evragicrter Alldeutscher oder Spekulant in Kriegs - oder Lebens-
mitieln sein, loolle mau froher Hoffnung sein. (Heiterkeit.) Die
Gemeinden werden durch den Krieg ganz erheblich belastet. Nach
einer Feststellung des Statistischen Amtes Charlottenburg hat z. B.
Berlin bereits 62,5 Millionen an Barunterstützung für Kriegsteil¬
nehmer aufgcwcndet , für Nichtkriegsteilnehmer 3 278 000 Mark und
iür Kriegsspeisungeu 2 231 000 Mark, zusammen über 07 Millionen,
Charlottcnburg 8,7 Millionen , Neukölln 12,7 Millionen usw. Auch
Frankfurt a . M . ist, wie der Oberbürgermeister schon dargclcgt hat,
außerordentlich koch belastet. Die monatlichen Ausgaben für Kriegs-
unterstütznngen betragen rund 2 Millionen Mark.

Wieviel Kulturwert «.
hätten mit diesem Geld beschafft werden können! Im vorigen Etat
wurde das Steuercrträgnis von 18 Millionen nicht erreicht. Dies¬
mal wurden mit Hilfe des löprozcntigcn Zuschlages 18,3 Millionen
eingesetzt. Ob die Summe erreicht wird , ist sehr fraglich. Dabei sei
aber doch nicht außer acht lasten, daß dieser Zuschlag von 15 Pro¬
zent erst

der Anfang weiterer Steuercrhöhungcn
ist. Tie Lösung der leidigen Fnmnzfragx ist schwierig, weil weite
Kreise der Bevölkerung wirtschaftlich sehr geschwächt sind. Schon
heute machen sich die

Ivirtschaftlichen Umwälzungen
sehr deutlich bemerkbar. Eine Zwangsverordnung folgt der anderen,
wodurch das Wirtschaftsleben stark beeinflußt wird. Mit titanen¬
hafter Gewalt hat der Krieg viel Altes ninaestürzt , manches Neue
geschaffen. Das gilt nicht nur für das Reich des Materiellen , son¬
dern azrch für das Reich der Ideen . Am auffallendsten tritt das auf
dem Gebiete der

Lebensmittelversorgung
zutage . Nock im Jahre 1912 richtete der Deutsche Siädtetag eine
Eingabe an den Reichskanzler, worin gesagt wurde, daß es nicht
Ausgabe der deutschen Städte sein könne, in die Preisgestaltung der
Lebensmittel einzugreisen . Heute geschieht das , wenn auch in un¬
zureichendem Matze.

Wichtigste Aufgabe der Städte
ist jetzt die Lebensmittelversorgung . In Frankfurt bleibt da noch
viel zu tun übrig. Die Ansammlungen vor den Butter - und Fleisch¬
läden werden immer unerträglicher . Warum läßt man bei hell¬
lichtem Tage das

Gespenst der Not
umgehen, läßt Not in Einzelfällcn zur Wirklichkeit loerden, wenn
immer und immer wieder öffentlich versichert lvird, daß von einer
wirklichen Notlage nicht die Rede sein könne? Die Szenen , die sich
jetzt täglich beim Lebcnsmittelcinkauf aus der Straße abspielen,
wirken nach außen geradezu furchtbar. Wer darben muß, wird
wenig Empfänglichkeit für den Trost besitzen, daß die ihm zustehen¬
den Nabrungsrationen keineswegs fehlen.

Rationierung
ist die beste Voraussetzung einer gleichmäßigen Ernährung . „Wer
hamstert, versündigt sich am Vaterland " steht in bürgerlichen Blät¬
tern zu lesen. Demnach sind viele

reiche Leute Vaterlandsverräter:
denn sie haven es meisterhaft verstanden, große Vorräte cinzuham -"
stcrn. Bier sollte man an eine Bestandaufnahme dcnkem aber auch
tüchtig durchgreiscn. Dabei dürfen aber auch nicht die Speicher der
Fabrikanten vergessen werden. Es ist bekannt, daß dort Hunderte
von Zentnern an Kaffee , Kakao, Zucker, Reis usw. lagern , angeblich
für Arbeiter in kommenden, iroch schlechteren Zeiten . Einmal muß
eine solche Hamsterei im großen eine erhebliche Preisteuerung ver¬
ursachen. und dann siebt befürchten, daß sich in schlimmer Not¬
lage erst die Angestellten , Direktoren und Aktionäre wieder ein¬
hecken; die Arbeiter , kür die angeblich ansgestapelt wurde, gehen leer
oder mit kleinen Rationen aus . Die Bestandaufnahme und Ratio¬
nierung denke ich mir in folgender Weise : Für alle nur ans Karte
erhältlichen Nahrungsmittel hört die Freizügigkeit des
Bezuges auf.  Es 'werden feste Kundenkreise  dadurch
gebildet, daß jeder Konsument aus besonderen Fragebogen für jeden
Kartenartikcl seinen Detaillieferanten benennt und die Anzahl der
ihm zustchcndcn Rationen.  So viel Rationen , wie sich ans diese
Weise errechnen lasten, werden jedem der bezeichncten Detaillieferan¬
ten von der lokalen Nahrungsmittelverteilungöstelle zugewiesen.
Ter private Detailliefcrant,  dem seine Kundschaftsliste,
di'e nur behördlich verändert werden darf, amtlich ausgehändigt wird,
übernimmt somit das A m t c i n c s ko m m u n a l e n Nahrungs¬
mittelverteilers.  Jedes Wettrennen , jedes Ansammeln wird
durch die Schaffung solch eines festen, frei geivählten , aber behördlich
iestgestellten Knndschastsverhältnistcs mit einem Schlag beseitigt.
In ähnlicher Weise hat der hiesige Konsumverein den Verkauf eines
Teiles seiner Waren organisiert . Man spricht von besonderer

Zuckernot
Ja , lvarnm hat :nan denn nicht schon lange an die Aufhebung
der sehr hohen S a cha r i n st e u c r gedacht? In den letzte» Tagen
wurde bekannt, daß der Reichskanzler eine dahingehende Ermäch¬
tigung erhalten habe; aber die Kautelen sind derart , daß wieder nur
eine halbe Maßnahme herausgckommen ist. Warum ist man hier so
rimveriich? Weil sich die Maßnahme gegen die Landwirtschaft richtet.

Beilage der „Bolksstirmne"
Die Einführung dcS Sacharin in Eafcs wäre nur zu begrüßen.
(Zustimmung .) Eiu Wort noch zur

Störung des Schulbctricbc»
durch die militärische Einquartierung . Damit sollte endlich auf¬
geräumt werden. Die Ansicht des Oberbürgermeisters , größere
Schulbauten jetzt nicht vorznnehmen , müsse auch seine Fraktion ver¬
urteilen . Noch wichtiger ist die Frage der

Reform des Schulwesens.
Der Krieg biete gute Gelegenheit , di« Einheitsschule  durch¬
zuführen , zum mindesten in Angriff zu nehmen. Notwendig ist die
Unentgeltlichkeit der Lernmittel und bessere
Fürsorge für Kinder m inderbe m ittclter Eltern.
Bei dieser Gelegenheit darf auch nochmals auf den Unfug hinge¬
wiesen. werden, der sich bei

Sammlung der vierten Kriegsanleihe durch Schulkinder
bemerkbar machte. In der Bevölkerung machte sich großer Unwille
bemerkbar, weil in wenig schicklicher Art gerade bei den Aermsteu
der Armen , in den Volksschulen, von Lehrern und Lehrerinnen die
Kinder zur Zahlung fast gepreßt wurden . Auch auf die Gestal¬
tung der Schulzeugnisse  soll da und dort die Nichlzeich-
nung  cingcwirkt haben. Auch aus der Fortbildungsschule kommen
solche Meldungen . Von den Lehrern und Lehrerinnen in der Volks¬
schule hätte man mehr Rücksichtnahmeauf den Hunger und die Not
der armen Eltern erwarten können. iLachcn und Widerspruch bei
den Bürgerlichen .) Zu erwarten sei, daß ercklich die

einheitliche Spitze i» der Lebensmittelversorgung
geschaffen und daß besonders dem Gemüfeba  u Ausinerkfamkeit
geschenkt wird. Sehr zu euipschlcu seien die Ämcgungeist die Herr
Direktor Sichert vom Palmengarten in Wort und Schrift gibt.
Das kürzlich im Aufträge der Palmcngaricn -Gesellschaft heranS-
gegebene Schriftchen : „Baut Gemüse !" enthalte vorzügliche Finger¬
zeige, das jedem Kleinaarteubcsttzer wertvolle Dienste leisten kann.
Zum Schluß wünscht Genosse Zielowski , daß die versprochene Neu¬
orientierung nach dein Kriege der Bevölkerung das bringe, ivas sie
erwartet.

Dr . Rumpf (natl .) erkennt die sparsame Ausstellung des Etats
an, an dem nicht viel zu bemängeln sei. Für die Zeit nach dem
Kriege glaubt er bestimmt au eine

weitere Erhöhung der Steuern,
mit der man sich schon heute vertraut machen sollte. Erhöhung der
E i n ko m m e n- und R e a l st e u c r n werde kommen. Er bedauert
ebenso wie Zielowski die dauernde Inanspruchnahme von Schul¬
gebäuden seitens der Militärverwaltung , durch die der Sckulbetrieb
einpfindlich gestört Iverde. Nach dem Kriege wünscht er eine Neu¬
ordnung der Onartierordnung , bei der sich jetzt manche Härte gezeigt
habe. Ausgestaltung des ArmenamteS 311 einem großen Fürsorge-
a m t nach dem Kriege sei in Erwägung zu ziehen. Eine kommende
Erhöhung der Kriegsunterstützungen sei angesichts der Teuerung
auch ins Auge zu fassen. Bezüglich der Verpachtung des städtischen
Geländes beantragt Redner:

Die Stadtverordnetenversammlung wolle beschließen: den
Magistrat zu ersuchen, raschesten? die Errichtung einer städti¬
schen Zentrale für  B 0 d e n a u s n u tz 1111 g in die Wege zu
leiten , deren Aufgabe die weitestgehende Nutzbarmachung alle»
brachliegende» oder unwirtschaftlich verwendeten Geländes durch
Erzeugung von Nahrungsmitteln (Gemüse , Kartoffeln usw.) sein
soll. Zur Erfüllung dieser Aufgabe sollen nicht nur Grundstücke
der Stadtgcmeindc oder der öffentlichen milden Stiftungen , son¬
dern auch Gärten , Aecker oder Oedland privater Eigentümer heran-
gezogen werden.

Dr . Rumpf schließt seine Ausführungen mit Tankcswvrten an den
Dezernenten der Finanzen , Stadtrat Dr . Bleicher, den Oberbürger¬
meister, sowie die gesamte Beamtenschaft für pflichttreue Arbeit.

Oberbürgermeister Voigt antwortet , daß die Frage des
Aufstiegs Vvu Volksschülern in höhere Schulen

schon ivährend des Krieges ins Auge gefaßt sei. Ferner gibt er Auf-
[ schlutz über seine Tätigkeit in den verschiedensten Aemtern und Kom-

missionen. Bezüglich des Antrages Funck, die Brvlmenge betreffend,
je: die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, wenn nicht ganz sparsam ge-
wirtschartet wird , daß die Brotration herabgesetzt  werden
muß. Auch gegen  das „Hamstern " spricht sich der Oberbürger¬
meister auf das schärfste aus und wünscht

öffentliche Prangerstellung der „Hamster".
Dann müßten aber auch zahlreiche Mitglieder des Konsumvereins
daran glauben , die ebenfalls das „Hamstern " nicht lassen können.
Der Massen  s p e i s u n g werde man näher treten. Wegen der
Butterversorgung solle man nicht ungeduldig werden ; derartige
Schwierigkeiten lassen sich nicht beheben. Kartoffeln werden in ge¬
nügender ' Menge vorhanden sein, nachdem die Saat beendet ist.

Stadtrat Dr . Rößler geht nochmals auf die gleichmäßige Ver¬
teilung der Mehlvorräte der Rcichsvertcilungsstellc auf alle Städte
näher eiM An eine notwendig werdende Herabsetzung denkt er
im Gegensatz zum Oberbürgermeister nicht . Die Anträge der
Stadtvv . Fnnck und Dr . Rumpf werden ohne Widerspruch ange¬
nommen . Die Magistratsvorlagen der Tagesordnung werden ge¬
nehmigt , bzw den Ausschüssen überwiesen . Eine Stiftung  des
Freiherrn Adolf von Holzhauscn  wird mit Dank ange¬
nommen.

Neues aus aller Welt.
Schweres Erplosionsunglück in England.

London , 4. April . (W . B . Nichtamtlich .) Meldung de-
Preßbureans . Der Mnnitronsminister teilt mit , daß wäh¬
rend des Wochenendes ' in einer Pulverfabrik in K-ent ein
größeres Feuer ausbrach , tvelches mehrere Explosionen ver¬
ursachte . Das Feuer entstand rein zufällig uud wurde um die
Mittagszeit entdeckt . Die letzte Explosion fand kurz nach
2 Uhr nachmittags statt . Die Zahl der Opfer beträgt unge¬
fähr 200.

Die kurzen Röcke der Pariserin.
Die Französinnen tragen in diesem Frühling wegen der

Knappheit der Stoffe Kleider , die nur ganz wenig über die
Knie fallen , so bauschig und stoffreich sie auch sonst sind . Die
Pariserinnen geben zur Begründung dieser Kniekürze an,
daß man die Verbündeten ehrt , wenn inan den schottischen
„Kilt " in das Weibliche überträgt . Es scheint indessen , daß
gewisse Pariser Kreise sich über die Mode moralisch entrüsten,
und die radikale Zeitung „Der Rappel " kommt sogar mit der
Satire . Sie veröffentlicht eine Unterredung mit der amüsan¬
ten Figur des „bezahlten Lachers ". Der „bezahlte Lacher"
begegnet dem Redakbcn - des „Rappel " auf dem Boulevard
und redet ihn folgendermaßen an:

„Ich errate , mein Herr , daß Sic Paris und seine Boule¬
vards lieben und dort zu Ihren : Vergnügen lustwandeln.
Ich tue dasselbe , aber weniger zu meinem Vergnügen als
meines Berufes halber . Dieser Beruf wird mir auch nie zu¬
viel werden , denn er bildet zugleich ein ständiges Fest für
mich uud genügt meinem ästhetischen Geschmack mit meinem
moralischen Fürsorgebedürfnis ."

Während er noch sprach, sah ich, schildert der Redakteur
die amüsant Szene weiter , eine liebenswürdige Dame uns
entgegenkomnien , deren Kleid kaum über die Knie reichte.
Mein Blick wairdte sich tvohlgefällig dern zu , was aus den:
Kleid hcrvorguckte . Darm wandte ich mich meinem Genossen
zu , denn ich wollte in seinen Augen dieselbe Bewunderung
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lesen . Allein ich wurde sehr enttäuscht . Seine Züge hatten
plötzlich einen strengen und mißtrauischen Ausdruck angc - >
nonlinen . der Boulevardbesuchern sonst völlig fremd ist . Sein!
scharfer Blick blitzte durch sein Einglas , fixierte scharf diu
Waden der Dame und kletterte dann bis zu deren Stirn
empor , auf der er eine leichte Röte hervorrief . In demselben
Augenblick setzte der Moralist und Aestheiiker ein kleines
mokantes , wenn auch diskretes Lächeln auf , das der Schönen
das Blut ins Gesicht trieb . In fieberhafter Eile drängte sie
sich durch die Dtonge und stürzte in eine Konditorei.

„Sie haben das schöne Kind in die Flucht gejagt .̂
äußerte ich empört , „und uns um das Vergnügen gebracht,
ihre Bekanntschaft zu machen . . „Sie werden sie nicht
mehr Wiedersehen, " versicherte der Moralist , „ich will mir
nicht einbilden , das Weibchen überzeugt zu halben, daß si°
nicht mehr die Beine zeigen soll . Sicher aber wird sie diese
nicht mehr dem Straßenbildc aussetzen . Lassen Sie mich nur
noch vierzehn Tage tätig sein , und es wird nur noch Röcke
geben , die bis zu den Knöcheln reichen . Ich spüre den Waden¬
röcken in ganz PaM nach. Hier meine Taktik . Sobald ich
einen entdecke , tue ich so, als sähe ich ihn gar nicht . Wie ein
guter Jäger lasse ick) das Wild an mich herankommen , meine
Augen wandern inzwischen zu irgend einer Auslage oder
über die Terrasse / eines Cafes hinweg . Gleichzeitig aber;
nehme ich einen blsasierten Gcsichtsausdruck au , der zuerst die
Frauen abstößt , ihnen aber dann tvohlgefällig ist , sobald sie
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sich der Anziehungskraft ihrer Reize bewußt lverden . In¬
zwischen kommt meine Freundin näher , kauui ist sie nur noch
sechs Schritte entfernt , so kreuzt sich mein Blick mit dem
ihrigen . Ha , denkt sie, der hat angebisscn . Sie verlangsamt
ihren Schritt , ich beschleunige den meinigen . Plötzlich aber
senken sich meine Augen aufden Rand ihres zu kurz geratenen
Kleides . Meine Augenbrauen ziehen sich zusammen , mein!
Mund faltet sich . . . Dieses Lächeln ist unwiderstehlich.
Die Dame errötet , wird Verlvirrt und verschwindet meistens
in eine Konditorei , wenn eine solche gerade zur Stelle ist . Sic
mögen mir glauben oder nicht : vor wenigen Tagen flüchtete
sich selbst eine Dame der guten Gesellschaft vor mir in eine
automatische Bar ."

„Sie müssen aber mit diesem Spiel viel Zeit verlieren ?"
„Tut nichts, " schloß der Aesthet , „ich habe keine anders

Beschäftigung , ich bin „Angestellter Lacher bei der Liga gegen
die Unmoral auf der tzatraße ". Ich habe ein monatliches
Fixum ." versicherte er und schob vertraulich seinen Arm in den
meinen . „Ich streiche auch gern eine Extragratisikation ein,
>venn es mir gelingt , einen ganz besonders schnellen Sieg
über eine ganz besonders unzüchtige Mode davongetrageu
Bei den Rennen von Longchamps genügte mein kleine:
Lächeln , um den Hosenrock für ewig tot zu machen ."

Verantwoi
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Telegramme.
holländischer Protest gegen postraub.

Haag , 5 . April . (W . B . Nichtamtlich .) Das Ministe¬
rium des Aeußern veröffentlicht diplomatische Schriftstücke
über die Beschlagnahme der Briefpost auf Ueberseedampferi:
durch englische Behörden . Darin sind abgedruckt die an die
englische Regierung gerichtete Note vom 18 . Dezember 1915,
in der Holland gegen die Beschlagnahme von Briefsäcken
protestiert ; die Note von : 12 . Januar 1916 , die in Beantwor¬
tung der von England eingelaufenen Antwort auf die Note
vom 18 . Dezember an die englische Regierung gerichtet worden
ist . Am 1. April 1916 überreichten die Gesandten Englands |
und Frankreichs im Nainen ihrer Regierungen ein Memo ran
dum , in dem auch die Beschlagnahme von Postpaketen zur
Sprache gebracht ivird . In Verbindung hiermit bemerkt der
Minister des Aeußern , daß die holländische Regierung nicht
dic Ansicht teile , daß die durch den Haager Vertrag bestimmte
Unverletzlichkeit der Uebcrseepost auch die Paketpost ein-
schließe . Die holländische Regierung habe nur dann Protest
eingelegt , wenn die Beschlagnahme der Paketpost im Wider¬
spruch zu den ■Rechten der Kriegführenden gestanden - habe,
sotveit diese Güter betreffen , die ans neutralen Uebersec
dampfen : befördert werden . Die holländische Regierung
steht auf dein Standpunkt , daß die Bezeichnung Correspon-
dancc Postale im Haager Vertrag Sendungen von Effekten,
Coupons und anderen Wertpapieren umfaßt . Die Krieg»
fühernden dürfen derartige Sendungen deshalb unter keinen
Umständen antasten . Der Minister des Aeußern ersucht denn
auch um Zurückgabe der von den englischen Behörden beschlag¬
nahmte :: Papiere dieser Art.

Englischer Tagesbericht.
London, 5. April . (W. B . Nichtanrtlich.) Amtlicher Kriegs¬

bericht: Gestern schoß eines unserer Flugzeuge ein deutsches Flug¬
zeug hinter unseren Linien südlich von Souchez ab ; Führer und Be¬
obachter sind tot. Heute war die Artillerie beiderseits tätig bei
Souchez, Anqres . St . Eloi und Dperu. Einige Mineutäiigkcit bc>
Neuville -St . Baust , sowie bei Hulluch und der Hoheuzollernschauzc.

Italienischer Tagesbericht.
Nom , 5. April . (W. B . Nichtamtlick.) Amtlicher Bericht voll

4. April : Längs der ganzen Front beiderseits Tätigkeit der Artillerie,
am lebhaftesten zwischen dein Lagarinatal und dem Suganatal u>«
auf den Höhen nordwestlich von Görz . In der Nacht zum 3. Apr>>
wurden kleine Angriffe gegen unsere Stellungen ans dem Rauch¬
kofel (Monte Cristallo ) und auf dem Mrzli Vrh (Monte Nero ) ab¬
gewiesen. Feindliche Flugzeuge versuchten hartnäckig Einbrüche >ss
unser Gebiet , wurden aber durch das Feuer unserer Batterien uch
durch Gegenangriffe unserer Flugzeuge verkrieLen. Einen: Flug¬
zeug gelang cs, zwei Bomben aus Bassano abzuwerfcn , die nur
geringen schaden anrichteten. Eines unserer Caproni -FIugzeugs
ivars eine schwere Bombe aus bei: Grafenberg (Görz ) und rief eine»
Brand hervor
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im I-eben und Tod erwiesene Freundschaft und Liebe, wie die
bei ihrem Heimgange auch uns entgegengebrachte wohltuende
Teilnahme , sagen herzlichen Dank.

Im Namen der Hinterbliebenen:
W1183 Der trauernde Gatte:

Architekt Philipp Schmidt.
Wiesbaden(Egidystrasse 5), April 1816.
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